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150Jahregeistvolle Geselligkeit

ei den "Zwanglosen" traf steh die Elite erSt d
Liebig und Kobell, Kaulbach und Heyse diskutierten dort I Ausstellung im Ignaz-Günther -Haus

Die Liste ihrer e ausschließlich männlichen - Mitglieder liest sich wie ein Lexikon be­
rühmter Münchner Persönlichkeiten. Die Fülle an Dichtungen, Zeichnungen und Doku­
menten, die seit 150Jahren im "Zwanglosen Archiv" gesammelt werden, sind von einzig­
artigem Reiz. Und die Tradition, aus der alles entstanden ist, die ungezwungene Gelehr­
samkeit und das zwanglose Dichten, ist bis heute ungebrochen: Die "Zwanglosen" sind
höchst lebendig und aktiv. Einblick in ihr außergewöhnliches 150jähriges Bestehen gibt
die .Zwanglosa Gesellschaft" demnächst In einer Ausstellung vom 10. Juli bis zum
30.August im Ignaz-Günther-Haus am Jakobsplatz.

Dort, dem Münchner Stadtmuseum schräg ge­
genüber, ist auch ihr momentaner Versamm­
lungsort. Wer Lust und Zeit hat, findet sich hier
ein - jeden Mittwoch, von Anfang Oktober bis
Ende Juni. An diesen wolkenverhangenen Abend
kommen so nach und nach neunzehn Herren (aus
einem Kreis von knapp 60 Zwanglosen) die enge
Treppe nach oben ins spätgotische Zimmer, wo
auf-einem großen, blanken Holztisch schon einige
Flaschen Wein und etliche Schälchen Salzgebäck
bereitstehen. Es geht eher schlicht zu, sehr di­
stinguiert und ein bißehen grau an diesen Aben­
den. Aber die Zwanglosen treffen sich ganz ge­
nauso wie früher" ... zum Zwecke gegenseitiger
Mitteilung eigener oder fremder Leistungen auf
dem Gebiete der schönen Literatur, der Wissen­
schaft und Kunst, sodann aber auch zum Zwecke
geselliger Unterhaltung im vertrauten Freundes­
kreise .. ". So steht es in der Satzung.

Doch ein Verein im herkömmlichen Sinn ist
dieses hundertfünfzigjährige Phänomen nicht.
Weder gemeinnützig noch überhaupt eingetragen

Von Michael Harles

ins Vereinsregister. Kein Wimpel, keine Fahne,
keine ·Vereinsmeierei. Was aber hält die Zwang­
losen dann zusammen? "Es ist die geistige An­
regung durch die Vorträge, die in ihrer Vielfalt
und Tiefe wohl einzigartig sind", meint der Gym­
nasialdirektor von Borries, "dazu die unbedingte
Toleranz auch bei diametral entgegengesetzten
Meinungen". Die Vorträge also sind das eigent­
liche geistige Band der Zwanglosen. Sie können
~~es nur denkbare Thema haben: "Wasser in
Agypten" zum Beispiel; "Das Postmoderne"; Vom
Sammeln alten Papiers"; "Der Kerzlmacher von
St. Stephan usw.

Auch heute abend ist hier hochkarätige Bil­
dung versammelt. Der ,,zwangsmeister" Carl Mi­
cbalsky, Kapellmeister a. D., lüftet das Geheimnis
seines Vortrages: Er spricht über Goethes Musi­
kalität. Anschließend wird sachkundig und pro­
fund über das Thema diskutiert. Blaue Stunde
des Weltgeistes. "Wir sind keine Geheimloge,
keine politische Interessensgruppe und haben
auch keine weltverbessernden Botschaften zu
verkünden", sagt Heinrich Künzler, der derzeiti­
ge Geschäftsführer der, Zwanglosen Gesellschaft
schmunzelnd. "Wir pflegen eine Art ,geistiger
Soiree', zwei Stunden meditativer Rückzug von
der Welt." Dieser Zwanglosigkeit frönen heutzu­
tage Bankdirektoren und Universitätsprofesso­
ren, aber auch Techniker, Ärzte und - nach wie
vor - Künstler. Man findet unter ihnen den Di­
rektor des Stadtmuseums, Dr. Christoph Stölzl,
den ehemaligen Botschafter Dr. Ulrich von
Rbamm, sowie zwei ,Mitglieder der Münchner
Professoren-Dynastie Haushofer. '

Neben der Gelehrsamkeit gibt es noch die an­
dere, ursprünglichere Tradition der Zwanglosen:
die der fahrenden Dichter und Sänger. Poetische
Blödelei und höherer Nonsens wird bevorzugt ge­
pflegt auf den zwei großen Festen im Jahr: dem
Dreikönigsfest und dem Frühlingsfest.

Bier spielte nie eine Rolle
Damals, vor 150Jahren, als die Idee der Zwang­

losigkeit in der "Rosenlaube" (einem verräucher­
ten Hinterzimmer der Junemannschen Wein­
wirtschaft an der Weinstraße) erdacht wurde, da­
mals, 1837, da war "Zwanglosia" nichts anderes

als die heitere Muse der Dichtkunst. Es traf sich
da " ... ein heiteres Corps von lauter Poeten, die
nichts anders wollten, als um die Wette Reime
schmieden und Verse leimen". Eine literarische
Tafelrunde, die nur der ungezwungenen Kunst
verpflichtet war - und dem Champagner. Der
diente nicht nur als geistiges Anregungsmittel,
sondern lange Zeit als internes, zwangloses Zah­
lungsmittel, und er wird bis heute jedes Jahr in

einer eigenen Champagnerrede besungen. Ob­
wohl durch und durch eine Münchner Gesell­
schaft: Bier spielte bei den Zwanglosen nie eine
Rolle. Sie waren immer dyonisisch geprägt, klas­
sisch-griechisch orientiert. Denn die "Zwanglose
Gesellschaft" war ein Kind der Münchner Zeit
unter Ludwig I., der ein Isar-Athen bauen wollte.
Er bemühte sich um ein anregendes geistiges
Klima., das viele sogenannte Nordlichter nach
München zog, die wiederum von den Alteingeses­
senen heftig angefeindet wurden. Aber München
leuchtet(e) ja oft wider Willen. Wie sollte es an­
ders sein: Die Münchner ,,zwanglose Gesell­
schaft" wurde von einem Nordlicht gegründet.
Elsholtz hieß der Mann und war noch dazu ein
Preuße aus Berlin. So war und ist Zwanglosia ein
friedliches Gemisch von Bayern und Preußen,
Katholiken und Protestanten, Bürgern und Ade­
ligen, kurz aller Arten von Sonderlingen, Dialek­
ten und Anschauungen.

"Und zwanglos werden wir füglieh genannt
Denn wir hassen die grauen Philister
Dem Fröhlichen reichen wir fröhlich die
Hand
Sei er Künstler, sei er Minister
Willkommen sei, wer zu lachen versteht
Der Maler, der Doktor oder Poet ..."

So dichtete der launisch-künstlerische Mittel­
punkt der zwanglosen "Gründerzeit", der Erfin­
der des Kasperls und selbst eine Art gelehrter
Kasperkopf: Franz Graf Pocci. Die Fülle an ge­
nialischen Zeichnungen und Karikaturen vom
zwanglosen Leben, an Dichtungen über und Brie­
fen an die Zwanglosen, die er produzierte, gaben

die Anregung für das eii)Zigartige ,,Archiv der
Zwanglosen". In ihm sind die 150 Jahre zwang­
loser Geschichte beinahe lückenlos dokumentiert
und kommentiert, vor allem aber von vielen
Künstlern reich illustriert. Ein Spiegel und zu­
gleich ein Narrenspiel nicht nur der Geschichte
Münchens, sondern auch Deutschlands.

Künstler-Ärzte - Wissenschaftler
" Die bekanntesten Köpfe des damaligen Mün­
chen rechneten es sich als Ehre an, in den zwang­
losen Kreis aufgenommen zu werden. Dabei wa­
ren Justis von Liebig, der Chemiker, und Max von
Pettenkofer, der Gesundheitspolitiker; Friedrich
von Thiersch, der Architekt, und Bernhard von
Gudden, der Hirnforscher und Psychiater von
König Ludwig 11., Paul Heyse, der spätere Litera­
turnobelpreisträger, und Emanuel Geibel, der
Münchner Dichterfürst; die Maler Wilhelm von
Kaulbach, Moritz von Schwind; der Photograph

Franz Hanfstaengl. Dazu viele andere, deren
Namen den Münchnern zumindest durch Stra­
ßenschilder noch geläufig sind.

Ihrer veränderten Zusammensetzung entspre­
chend wandelte sich die Zwanglose Gesellschaft
zwangsläufig langsam zu dem, was sie heute
immer noch ist: zu einer Art gelehrter Akademie.
Zu einem Blaustrumpf sei das einst sinnenfrohe
lockere Mädel "zwanglosia" geworden, beklagt
deshalb einer der ' schlitzohrigsten Bayern der
Zwanglosen Gesellschaft: Franz von Kobell, ein
geachteter Mineraioge damals - heute vor allem
bekannt als Autor urbairischer Dichtung wie dem
Brandner Kaspar. Die Vorträge aber, die damals
gehalten wurden, hatten oft Weltniveau.

In der Grundstruktur der Zwanglosigkeit hat
sich seit damals wenig geändert. Noch immer
sind die Vorträge 'ein interdisziplinäres Collo­
quium auf hohem Niveau. Auch wenn die ganz
großen Namen heute fehlen. Doch mit ihrem
"idealistisch gesinnten Geist" wirken die Zwang­
losen in einer veränderten Welt auf eine liebens­
würdige Welse unzeitgemäß. Weltfremde Schön­
geister aus Überzeugung. "Der Preis, den wir für
unser einmalig langes Bestehen vielleicht zahlen
mußten, war der Verzicht, über Religion oder ak­
tuelle Politik zu sprechen", glaubt Werner Mayer,
ein altgedienter Zwangloser. Dieses Tabu wurde
vor allem während des "Dritten Reiches" einer
harten Belastungsprobe ausgesetzt. Nur von we­
nigen Zwanglosen wurde Hitler als Retter be­
grüßt; die meisten lehnten ihn, als gebildete Hu­
manisten, ab - wenngleich stillschweigend. Ein
Zwangloser allerdings redete nicht nur offen im

zwanglosen Kreis gegen Hitler, er handelte auch:
Franz Sperr. Die Kontakte zum Kreisauer Kreis
um den Grafen Moltke und zu Schenk Graf
Stauffenberg kosteten ihm schließlich das Leben.
Er wurde nach dem Attentat des 20. Juli als Mit­
wisser von den Nationalsozialisten hingerichtet.

"Bildung, möglichst in humanistisch universa­
ler Form, ist das Ideal der Zwanglosen." Der über
80jährige Ottd August Most kommt seinem vor­
gestellten Ideal schon recht nahe: Diplomat,
Rechtswissenschaftier, Künstler und Schriftstel­
ler. Aus solchem Holz sollen Zwanglose ge­
schnitzt sein. Dazu noch weltoffen und tolerant.
Erst dann hat man vielleicht die Chance, von ei­
nem "Paten" zur Aufnahme vorgeschlagen zu
werden. Doch wird man gar nicht aufgenommen,
sondern "gekugelt". So nennen die Zwanglosen
ihr traditionelles Abstimmungsritual: Jeder
Zwanglose hat zwei Kugeln, eine schwarze und
eine weiße. Die "Ballotage", wie das im eleganten
Münchner Französisch heißt, ist dann gelungen,
wenn keine einzige schwarze Kugel im weißen
Kästchen gelandet ist.

So gibt es also bei den "Zwanglosen" inzwi­
schen eine ganze Menge von Tabus, Riten und
Reglementierungen. Die meisten sind aber eher
skurill-verspielt und"die anderen sicher nötig
zum Überleben. Einer Versuchung jedenfalls ha­
ben die Zwanglosen bis heute "erfolgreich wider­
standen, nämlich ein festes Vereinslokal zu er­
richten. Seit ihrer Gründung nomadisieren sie
vorwiegend durch Wirtschaften der Münchner
Innenstadt.
. Der pfiffige Pocci fand bald die passende

künstlerische Assoziation dazu: Die Heiligen
Drei Könige wurden als Stammväter auserkoren.
Das waren weise Männer und Nomaden - wie die
Zwanglosen. Seitdem wird am Dreikönigstag des
Stiftungsfest gefeiert und die Herkunft der
Zwanglosen aus fernen Zeiten des Morgenlandes
beschworen. Die Zukunft der Zwanglosen aber
scheint tatsächlih "im uferlosen Meer der Zeiten"
zu liegen, denn es steht zu erwarten, daß die wei­
sen alten Männer ihren Zug unverdrossen bis
weit ins dritte Jahrtausend fortsetzen werden.
Als ein "Schatzkästlein voll von Geist, Wissen und
edlen Bestrebungen", wie es Pocci einst formu-
lierte. .

Schlechte Akustik bel Popkonzert
Agentur sagt Entschädigung zu "

Nach zahlreichen Beschwerden über schlechte
Akustik und mangelnde Organisation (die SZ be­
richtete gestern) will der Veranstalter des Open­
air-Rockfestivals in Riem vom vergangenen Wo­
chenende die Besucher teilweise entschädigen.
Wenn die Klagen glaubhaft vorgebracht würden,
dann solle entweder das Eintrittsgeld zurückge­
zahlt oder eine Eintrittskarte für ein anderes
Konzert kostenlos angeboten werden, sagte ein
Sprecher der Agentur Mama Concerts gestern.

,60() der insgesamt 100000 Besucher der Freiluft­
veranstaltung in der Galopprennbahn haben ihr
Eintrittsgeld bereits zurückbekommen. Vor allem
die Anordnung der Bühnen hatte die Protestwelle
der Fans ausgelöst." ddp

Fahrradclub weist mit
Luftballons auf Falschparker hin

Mit einer Luftballon-Aktion hat gestern der
Allgemeine Deutsche Fahrrad-Club (ADFC) in
Schwabing auf den Mißstand des Falschparkens
in München hingewiesen. Schwarze Luftballons
mit der Aufschrift "Stoppt Parkrowdys" machten
auf verkehrswidrig abgestellte Autos aufmerk­
sam. Nach Erfahrungen des ADFC werden Rad­
ler in der Innenstadt durchschnittlich alle 200
Meter durch zugeparkte Rad- und Gehwege in
gefährliche Situationen gebracht. Der ADCF for­
dert daher die sofortige Einführung der kommu­
nalen Parküberwachung. Außerdem sollten an
besonders kritischen Punkten Poller und Pfosten
aufgestellt werden, um das Falschparken zu un­
terbinden. zb


